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ai. ajfnigct:

biefe ©rfenntnid toie eidfatter Segenfdjauer m
bie fnofpenbe ffrütjtingdtoett. ©ie, 23abette Bttin-
genfug/ gilt bocf) bem ©r. Stedmer nidjtd, fie gitt
audj ïjier im ifjaufe nidjtd, ja fie gitt überhaupt
ntdjtö! ©ie ift fo ein Betangtofed ©ing, fo ein

unbebeutenbed 3Befen, baß man tjier im ©afttfof,
too nidjt nur ©äfte, SQßirtöteute unb ©ienftboten,
fonbern audj #unb unb Btaße ifjre reidjtidje STtat)-

rang befommen, fie, bie atme Sterin, ßungern
unb barben läßt. ©ine unfagbate Sitterfeit Be-

mädjtigt fidj bet Sergeffenen im ftiïïen ©adjftüb-
djen, bet mübe Bîopf finît auf bie toeiße SMfdje,
unb Bittere Sränen neigen bie feinen Süd)er, toât)-
tenb bet fc^mäd)tige Körper unter tjeftigem
©djtudjgen erbebt.

2Idj, toad ifjt beute gefdjietjt, erfdjeint itjr nur
©innbitb für itjr ganged fieben: Sie ift überhaupt
bergeffen bon alten Stenfdjen, niemanb flimmert
ftcfj um fie, niemanb geljort gu itjr. ©ie ©efdjtoi-
fter im fernen SImerifa, mit iïjten Hamiden unb

©efcbäften, fie finben feine $eit, nadj itjr gu fra-
gen; bie ffreunbinnen, bie ÜJtadjBarn, fie tjaben
feinen ©ebanfen für fie üBrig, fie ift fo atiein, fo

jammerbott atiein in ber SBett! Unb immer faf-
fungdtofer toirb bad Steinen ber Ungtüdtidjen. —

©a, fie toeiß nadjfjer nidjt, toie lange fie fo

if)tem ©Emerge freien fiauf tieß, ba täßt ein fei-
ned ißodjen am fj-enfter fie aufgreifen. SBad ift
bad? 2Idj, itjr fjreunb ift'd, bad ffinftein, bad

jebedmat, toenn fie ïjiet fdjafft, and fjenfter
fommt unb mit bem fie jetoeiten itjr SefperBrot
teilt.

©a tjufcfjt üBer bad arme, bertoeinte ©efidjt
ein fiäcfjetn. ©u tieBed Sogtein, gett, bu, ja, bü

unb ber Herrgott, itjr Bcibe tjaBt midj bodj ntd^t

bergeffen. Unb ptoßtidj frfjämt fie fidj ifjtet Srä-

Set -flau?. 333

nen. 2ßie fonnte fie nur fo töridjt fein unb fidj
ob bed Serfetjend fo grämen!

©odj nun, toad tun? ©ad fünftem mußte fein
Srot IjaBen, bad ftanb feft. ©ie fetBft fpürte fei-
nen fijunger metjr. ffür fitf) fetBft tjätte fie um
fein ©ffen gebeten, aber bem ffinftein gutiebe

bertoifcfjte fie nun nadj Stögtidjfeit bie Sränen-
fpuren, orbnete fxd) bie Bjaare, nicfte bem Sog-
Bein unter bem fünfter nodjmatd gu: „f)a, Batb

toirft bu beine ©adje Befommen!", unb Begab ficf)

fjinunter in bie fonft fo gemiebenen SMrtfdjaftd-
räume.

Slid fie nadj tetfem tjQodjen bie itüdjentüre
fadjte öffnete, futjr bie itßdjin bon itjrem ©tutjte,
batauf fie ein fteined CRirferdjen gemacht f>atte/

auf, unb ftarrte auf SaBette toie auf eine ©ei-
ftederfMeinung: tfeffed, bad ffräutein Clingen-
fuß, bad ïjaben toir ja gang bergeffen! Unb bie

âtnna fprang tjerBei unb bie fiife, unb fj-rau ©eet-
tjofer fam aud itjrer SBoïjnftuBe, unb überatt bie

gteidje Seftürgung: Stein ©Ott, toir tjaben alle
mtteinanber bergeffen, baß tjeute Ufjr Sag ift,
feien ©ie um atted in ber SBett nidjt Böfe!

Unb nun getjt'd an ein Sorräte tjerbeifi^affen
unb ffeuet anfallen unb ©er auffcÇitagen, unb
bagtoifdjen bon alten Seiten neue ©ntfdjutbigun-
gen. SaBette muß nur toetjren, baß nidjt gu biet
©efdjicfjten gemadjt toerben, aBer tjeimtidj tut ed

itjr bodj tooïjt, benn fie fpürt, toie man fie fdjäßt
unb toie teib alten bad Serfetjen ift.

SJtit einem tieBen fiädjetn toetjrt fie att ben ©nt-
fc^utbigungen unb Bittet fdjüdjtern um ein ©tüöf-
Bein Srot für itjr ^inftein, bad itjr — bod) bad

fagt fie ben anbern nidjt — ben Stut gum fieben
toieber gegeben Ijat.

£ina 6djmib.

©er
Son ai.

Um gangen Sergtat gibt ed tootjt niemanb,
ber baran gtoeifett, baß ißeter Querer toeit unb

Breit ber Befte Drganift fei. Stenn er ©onntagd
im gebredjtidjen itirdjtein feine £)rget Braufen
täßt, fißen bie SergBattern ergriffen ba, unb

gang Borne, tjinter bem iBreuggang, fißt fiugi
Statter; ber Sitte mit bem ftruppigen Sart unb
ben toafferfjetten Stugen tjat immer bie ffjänbe ge-
faltet, toätjrenb bie £>rget fpiett, unb Bticft an-
badjtdBotl gu ben großen pfeifen tjinauf.

£>Btoof)t ficft alle barin einig finb, baß ijßeter

dürrer ein Steifter feined Unftrumented fei, tjat-

Siffiger.

ten fie itjn bocf) für einen fonberbaren Bîaug. ©in-
mat tjatte er mitten in ber Sadjt — anbere

fagen, fdjon gegen Storgen — einen ©tjorat auf
feiner Drget gefpiett. ©ad gange ©orf ift barob

aufgetoadjt. Stan Ijat aufredjt im Sett gefeffen,
getaufdjt unb ben BBopf gefdjüttett, aber nie t)at
einer Bon bem Drganiften ein ©terbendtoörtdjen
erfahren fönnen, toarum er gu fo fettfamer ©tunbe
bie Örget gefpiett tjabe.

©ad ift in ber Sadjt nadj jenem Sage ge-
fdjetjen, an bem fiugi Statterd ©otjn bie ©piß-
ftuïj Beftieg, um nad) bem Bermißt .gemetbeten

A. Villiger:

diese Erkenntnis wie eiskalter Regenschauer in
die knospende Frühlingswelt. Sie/ Babette Klin-
genfuß/ gilt doch dem Dr. Mesmer nichts, sie gilt
auch hier im Hause nichts, ja sie gilt überhaupt
nichts! Sie ist so ein belangloses Ding, so ein

unbedeutendes Wesen, daß man hier im Gasthof,
wo nicht nur Gäste, Wirtsleute und Dienstboten,
sondern auch Hund und Katze ihre reichliche Nah-
rung bekommen, sie, die arme Näherin, hungern
und darben läßt. Eine unsagbare Bitterkeit be-

mächtigt sich der Vergessenen im stillen Dachstüb-
chen, der müde Kopf sinkt auf die Weiße Wäsche,
und bittere Tränen netzen die feinen Tücher, wäh-
rend der schmächtige Körper unter heftigem
Schluchzen erbebt.

Ach, was ihr heute geschieht, erscheint ihr nur
Sinnbild für ihr ganzes Leben: Sie ist überhaupt
vergessen von allen Menschen, niemand kümmert
sich um sie, niemand gehört zu ihr. Die Geschwi-
ster im fernen Amerika, mit ihren Familien und

Geschäften, sie finden keine Zeit, nach ihr zu fra-
gen) die Freundinnen, die Nachbarn, sie haben
keinen Gedanken für sie übrig, sie ist so allein, so

jammervoll allein in der Welt! Und immer fas-
sungsloser wird das Weinen der Unglücklichen. —

Da, sie weiß nachher nicht, wie lange sie so

ihrem Schmerze freien Lauf ließ, da läßt ein fei-
nes Pochen am Fenster sie aufschrecken. Was ist
das? Ach, ihr Freund ist's, das Finklein, das

jedesmal, wenn sie hier schafft, ans Fenster
kommt und mit dem sie jeweilen ihr Vesperbrot
teilt.

Da huscht über das arme, verweinte Gesicht
ein Lächeln. Du liebes Vöglein, gelt, du, ja, du

und der Herrgott, ihr beide habt mich doch nicht
vergessen. Und plötzlich schämt sie sich ihrer Trä-
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nen. Wie konnte sie nur so töricht sein und sich

ob des Versehens so grämen!
Doch nun, was tun? Das Finklein mußte sein

Brot haben, das stand fest. Sie selbst spürte kei-

nen Hunger mehr. Für sich selbst hätte sie um
kein Essen gebeten, aber dem Finklein zuliebe
verwischte sie nun nach Möglichkeit die Tränen-
spuren, ordnete sich die Haare, nickte dem Vög-
lein unter dem Fenster nochmals zu: „Ja, bald
wirst du deine Sache bekommen!", und begab sich

hinunter in die sonst so gemiedenen Wirtschafts-
räume.

Als sie nach leisem Pochen die Küchentüre
sachte öffnete, fuhr die Köchin von ihrem Stuhle,
daraus sie ein kleines Nickerchen gemacht hatte,
auf, und starrte auf Babette wie auf eine Gei-
steserscheinung: Jesses, das Fräulein Klingen-
fuß, das haben wir ja ganz vergessen! Und die

Anna sprang herbei und die Lise, und Frau Seel-
hofer kam aus ihrer Wohnstube, und überall die

gleiche Bestürzung: Mein Gott, wir haben alle
miteinander vergessen, daß heute Ihr Tag ist,

seien Sie um alles in der Welt nicht böse!
Und nun geht's an ein Vorräte herbeischaffen

und Feuer anfachen und Eier aufschlagen, und
dazwischen von allen Seiten neue Entschuldigun-
gen. Babette muß nur wehren, daß nicht zu viel
Geschichten gemacht werden, aber heimlich tut es

ihr doch Wohl, denn sie spürt, wie man sie schätzt

und wie leid allen das Versehen ist.

Mit einem lieben Lächeln wehrt sie all den Ent-
schuldigungen und bittet schüchtern um ein Stück-
lein Brot für ihr Finklein, das ihr — doch das
sagt sie den andern nicht — den Mut zum Leben
wieder gegeben hat.

Lina Schmid.

Der
Von A.

Im ganzen Bergtal gibt es wohl niemand,
der daran zweifelt, daß Peter Furrer weit und

breit der beste Organist sei. Wenn er Sonntags
im gebrechlichen Kirchlein seine Orgel brausen

läßt, sitzen die Vergbauern ergriffen da, und

ganz vorne, hinter dem Kreuzgang, sitzt Luzi
Matter) der Alte mit dem struppigen Bart und
den wasserhellen Augen hat immer die Hände ge-
faltet, während die Orgel spielt, und blickt an-
dachtsvoll zu den großen Pfeifen hinauf.

Obwohl sich alle darin einig sind, daß Peter
Furrer ein Meister seines Instrumentes sei, Hal-

Villiger.

ten sie ihn doch für einen sonderbaren Kauz. Ein-
mal hatte er mitten in der Nacht — andere

sagen, schon gegen Morgen — einen Choral auf
seiner Orgel gespielt. Das ganze Dorf ist darob
aufgewacht. Man hat aufrecht im Bett gesessen,

gelauscht und den Kopf geschüttelt, aber nie hat
einer von dem Organisten ein Sterbenswörtchen
erfahren können, warum er zu so seltsamer Stunde
die Orgel gespielt habe.

Das ist in der Nacht nach jenem Tage ge-
schehen, an dem Luzi Matters Sohn die Spitz-
fluh bestieg, um nach dem vermißt.gemeldeten
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^temberi gu fucfen. f}eber berggetoofnte Sourift
brauet fielen ©tunben gum Stufftieg big gur
?jodjfütte, unb gu biefer ^abjreâgcit bebarf eg ber
äußerften Sorfidjt, um nîcfjt in eine Äatoine gu
geraten ober in einer ber feimtüdifdj bebecften

©igfpatten gu berfdjtoinben.
©er junge SJlatter farn an jenem Sage nicft

gurücf. ©idjter, träger Siebet lagerte um bie

^etgtocinbe, fo baß man nidjtg mefr feïjen unb
unmögtidj ben Stbftieg toagen tonnte, ©urdj feine
Äicftung toar ber eingufdjtagenbe SDeg gu erfen-
nen, fein Pom Sat feraufbringenber Son geigte
bie Sltdjtung beg ©orfeg an.

SDäfrenbbeffen faß ber atte SJlatter bor feiner
glitte unb überbaute bie @efdfrlid)feit ber Äage.
Slug ber fferne bröfnte fc^aurig bag bumpfe
©rotten eineg nat)enben ©etoitterg; bod) biefer
Son tonnte bem jungen nidjtg nüfen, toenn er
ben Slüdtoeg gum Sat toieber finben toottte.
©inen jüngeren Hameraben bitten, mit ifm fin-
aufgufteigen? Sag fliege beffen Äeben aufg ©piet
fefen. Sater SJlatter mußte fetbft Slat finben.
©tarrfinnig fag er auf ber ©teinbant bor feinem
ifjaufe.

SItg eg gu buntetn begann, tourbe er unruftg.
©r berfudjte, ein fjouer angugönben, aber ber
Siebet berfegfuefte ben Scfein fofort. Unb bod)
mußte ettoag gefdjefen. Sor bem SIbfturg mußte
©ott ben jungen befefülgen, aber itjm ben SBeg

gum ©orfe toeifen, toar beg alten SJlatterg
Pftidjt.

©r begann gu beten, bacfjte an bie üirefe unb
an bie braufenben Söne ber Drget. ©in eingiger
babon fatte genügt, bem Sertrrten bie Slicftung
angugeigen. ilürgtief fat Sater SJlatter ben Dr-
ganiften gefragt, toofer benn bag getoattige
Sraufen tarne? ©er fat ein Sürdjen an ber ©ei-
tentoanb ber Drget geöffnet unb ben atten
Sergter einen Sticf ing Unnere tun taffen. ©ine
SBunbertoett tat ficÇ ifm auf: gebet unb ©e-
ftänge, biete Stöfren unb Slöfrdjen, bureg bie ber
Stagbatg ben SBinb in bie pfeifen pregt, in un-
gâftige pfeifen, tteine, größere, fdjtießtidj mann-
fofe unb noef biet föfere; toie Hanonenrofre
fafen bie Sagpfeifen aug. ,,©ag fier ift bie
Soo ©ei, bie ©timme ©otteg!" fat ber ©djut-
tefrer gefagt unb auf eine mäcftige pfeife ge-
geigt. „SBenn man Äuft fineintägt, brauft unb
bröfnt fie, atg tbollte fie bie Soten gur Stuf-
erftef ung rufen

Äugt SJlatter ift fcf on auf bem SDeg gur Hircfe.
Um Siebet taftet er fief bortoärtg, gur offenen
Sur finein. ilnfeimtidj tiegt ber große teere

Slaum bor ifm. Dben in ber ffenfterßffnung regt
fidj ettoag — Äugi fefredt gurücf — eine lieber-
maug feftoirrt ber geöffneten Sür entgegen...
Stein, nein, tdj bin fein ©ieb, ftammette Äugi
SJlatter gitternb. Udj bring fie ja toieber. Slur für
eine tteine ©tunbe gib mir beine ©timme, tieber
©ott! SJlein Sub ift in Sobeggefafr!

Äugi SJlatter fat bag Sürdjen an ber Drget-
toanb gefunben. ©r umfaßt mit feinen fräftigen
Strmen eine ber großen pfeifen, f ebt fie aug bem
©t'oef, faßt fie befutfam über feine ©djutter
gleiten. ©ann fudjt er bag untere ©nbe ber
tßfeife, fegt ben SJlunb an unb btäft. ©in fcftoa-
djer Son gittert burdj bie nädjttidje ©title ber

üirdje. Äugi SJlatter btüft ftärfer, mit after üraft
feiner Sergfüfrer-Äunge.

Peter ^urrer, ber Drganift, ift ob bem brau-
fenben Son ertoadjt. ©ag ift eine bon feinen
fedjgefn ?fuß langen pfeifen, er tennt ben Son
genau. SBag fat bag gu biefer ©tunbe gu bebeu-
ten? Um Sfugenbtid ift er in ben üteibern unb
tauft finaug. Um ©unfetn fieft er eine gefpen-
ftifcfe ©eftatt bie ©orfgaffe finauffommen. Äugi
SJlatter teudjt unter ber Äaft ber Drgetpfeife.
Sttteg berfdjtüimmt im Siebet, man fieft nur bag
fodjragenbe ©nbe ber pfeife auf unb nieber
toanten, toäfrenb ber Sräger über bag fotperige
^ßftafter föfreitet.

Peter ffurrer ruft ifn an. ©er Sitte antwortet
ängfttidj, bittenb unb ergäftt in bret SBorten bie

gange ©efdjidjte.
Peter ^urrer fd)aut fidj fcfeu um — ber Siebet

fdjüßt fie. ©r faßt bag anbere ©nbe ber Drget-
pfeife, unb gemeinfam fefteppen bie beibenSJlän-
ner fie gum ©orf finaug.

Äaute, burdjbringenbe Sßne finb in ben Siebet
gefallt. Slocf bergefen ©tunben. Stber bann ift
ber junge SJlatter gurücf. ©er Sitte umarmt ifn
gtücfticf. "peter fj-urrer fefaut gerüfrt gu. ©odj
nun paeft ifn bie SIngft, er bittet, brängt. Sßag

Äugi SJlatter tat unb toag er fetbft geförbert, ift
üirefenraub.

Un emfiger ^aft fefteppen bie bret SJtänner bie

Drgetpfeife gurücf gur ütrtfe. ©eftießtidj fteft fie
bodj toieber feft im ©efüufe. SJlit ftopfenbem
bergen fcfteidjt ber Drganift gum ©piettifdj,feßt
ben fjuß auf bie äußerfte ^otgtafte. ©otttob, bie

Pfeife Hingt!
©tarf, aber bocf trßftenb, berufigenb Hingt

ber Son jeft, toieber bereint mit ben anbern
Pfeifen, unb nicftg SBarnenbeg, taut Slufenbeg
faftet ifm mefr an. Sater SJlatter unb fein ©ofn
ftefen ba mit berHärten Slugen, bie $anbe ge-
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Fremden zu suchen. Jeder berggewohnte Tourist
braucht sieben Stunden zum Aufstieg bis zur
Fochhütte, und zu dieser Jahreszeit bedarf es der
äußersten Vorsicht, um nicht in eine Lawine zu
geraten oder in einer der heimtückisch bedeckten

Eisspalten zu verschwinden.
Der junge Matter kam an jenem Tage nicht

zurück. Dichter, träger Nebel lagerte um die

Felswände, so daß man nichts mehr sehen und
unmöglich den Abstieg wagen konnte. Durch keine

Lichtung war der einzuschlagende Weg zu erken-

nen, kein vom Tal heraufdringender Ton zeigte
die Richtung des Dorfes an.

Währenddessen saß der alte Matter vor seiner
Hütte und überdachte die Gefährlichkeit der Lage.
Aus der Ferne dröhnte schaurig das dumpfe
Grollen eines nahenden Gewitters) doch dieser
Ton konnte dem Jungen nichts nützen, wenn er
den Rückweg zum Tal wieder finden wollte.
Einen jüngeren Kameraden bitten, mit ihm hin-
aufzusteigen? Das hieße dessen Leben aufs Spiel
setzen. Vater Matter mußte selbst Rat finden.
Starrsinnig saß er auf der Steinbank vor seinem
Hause.

Als es zu dunkeln begann, wurde er unruhig.
Er versuchte, ein Feuer anzuzünden, aber der
Nebel verschluckte den Schein sofort. Und doch

mußte etwas geschehen. Vor dem Absturz mußte
Gott den Jungen beschützen, aber ihm den Weg
zum Dorfe weisen, war des alten Matters
Pflicht.

Er begann zu beten, dachte an die Kirche und
an die brausenden Töne der Orgel. Ein einziger
davon hätte genügt, dem Verirrten die Richtung
anzuzeigen. Kürzlich hat Vater Matter den Or-
ganisten gefragt, woher denn das gewaltige
Brausen käme? Der hat ein Türchen an der Sei-
tenwand der Orgel geöffnet und den alten
Vergler einen Blick ins Innere tun lassen. Eine
Wunderwelt tat sich ihm auf: Hebel und Ge-
stänge, viele Röhren und Nöhrchen, durch die der
Vlasbalg den Wind in die Pfeifen preßt, in un-
zählige Pfeifen, kleine, größere, schließlich mann-
hohe und noch viel höhere) wie Kanonenrohre
sahen die Baßpfeifen aus. „Das hier ist die
Vox Dei, die Stimme Gottes!" hat der Schul-
lehrer gesagt und aus eine mächtige Pfeife ge-
zeigt. „Wenn man Luft hineinläßt, braust und
dröhnt sie, als wollte sie die Toten zur Auf-
erstehung rufen..."

Luzi Matter ist schon auf dem Weg zur Kirche.
Im Nebel tastet er sich vorwärts, zur offenen
Tür hinein. Unheimlich liegt der große leere

Raum vor ihm. Oben in der Fensteröffnung regt
sich etwas — Luzi schreckt zurück — eine Fleder-
maus schwirrt der geöffneten Tür entgegen...
Nein, nein, ich bin kein Dieb, stammelte Luzi
Matter zitternd. Ich bring sie ja wieder. Nur für
eine kleine Stunde gib mir deine Stimme, lieber
Gott! Mein Bub ist in Todesgefahr!

Luzi Matter hat das Türchen an der Orgel-
wand gefunden. Er umfaßt mit seinen kräftigen
Armen eine der großen Pfeifen, hebt sie aus dem
Stock, läßt sie behutsam über seine Schulter
gleiten. Dann sucht er das untere Ende der
Pfeife, setzt den Mund an und bläst. Ein schwa-
cher Ton zittert durch die nächtliche Stille der
Kirche. Luzi Matter bläst stärker, mit aller Kraft
seiner Bergführer-Lunge.

Peter Furrer, der Organist, ist ob dem brau-
senden Ton erwacht. Das ist eine von seinen
sechzehn Fuß langen Pfeifen, er kennt den Ton
genau. Was hat das zu dieser Stunde zu bedeu-
ten? Im Augenblick ist er in den Kleidern und
läuft hinaus. Im Dunkeln sieht er eine gespen-
stische Gestalt die Dorfgasse hinaufkommen. Luzi
Matter keucht unter der Last der Orgelpfeife.
Alles verschwimmt im Nebel, man sieht nur das
hochragende Ende der Pfeife auf und nieder
Wanken, während der Träger über das holperige
Pflaster schreitet.

Peter Furrer ruft ihn an. Der Alte antwortet
ängstlich, bittend und erzählt in drei Worten die

ganze Geschichte.

Peter Furrer schaut sich scheu um — der Nebel
schützt sie. Er faßt das andere Ende der Orgel-
pfeife, und gemeinsam schleppen die beiden Man-
ner sie zum Dorf hinaus.

Laute, durchdringende Töne sind in den Nebel
gehallt. Noch vergehen Stunden. Aber dann ist
der junge Matter zurück. Der Alte umarmt ihn
glücklich. Peter Furrer schaut gerührt zu. Doch
nun packt ihn die Angst, er bittet, drängt. Was
Luzi Matter tat und was er selbst gefördert, ist
Kirchenraub.

In emsiger Hast schleppen die drei Männer die

Orgelpfeife zurück zur Kirche. Schließlich steht sie

doch wieder fest im Gehäuse. Mit klopfendem
Herzen schleicht der Organist zum Spieltisch, setzt
den Fuß auf die äußerste Holztaste. Gottlob, die

Pfeife klingt!
Stark, aber doch tröstend, beruhigend klingt

der Ton jetzt, wieder vereint mit den andern
Pfeifen, und nichts Warnendes, laut Rufendes
haftet ihm mehr an. Vater Matter und sein Sohn
stehen da mit verklärten Augen, die Hände ge-
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faltet. Seft jeßt begreifen fie bie tounbeefame
Rettung gan3.

Slid i)3etet gutter bie Betben fteljen faß, Ijat
ee, bon ben 23äffen atXmaïjïid) in ben ©infant

greifenb unb bie Ijoljen, fdjmetteenben Sone
töfenb, ben jubilieeenben ©anfeddjoeal ange-
ftimmt/ um bedtoillen ee nod) Ijeute im ©oef für
einen feitfamen i?au3 gehalten toirb.

©er iperrgottéfifd;.
Sd toae toäljeenb meined Slufentljaltd in 23a-

laHaba am ©dftoarjen ÏÏReee, aid bee geiedjifdje
Pdjee i?onftanbi unb idj einmal um bie 3ftoe-
gemote (bie Sonne Ijatte noc^ nidjt ben ijjoei-
3ont erftiegen, bee Rimmel abee toae fcfjon bon
gelbeotem Äidjt befteaßlt unb eötlidje Stehet ü6ee-
toaltten bad SSteee) ein Steß I)eeaud3ogen, bad toie

am SIbenb 3uboe längd bed Ufeed füe SHimbeia
audgeftellt Ratten, ©ee png toae außeeoebent-
licö fdjtedjt. 3n ben SJtafdjen fingen ßßdjftend
ßunbeet Stüd Sfumbeia, fünf bis fedjd itaul-
baefcfje, einige se^n fette ©olbiaeaufdjen unb eine

Spenge peelmutteefaebenee SRebufen, bie geoßen,
faebtofen ißil3fbpfen mit einee Un3aljl bon pfj-
leen ähneln.

Sd Ijatte fid) abee audj ein fonbeebaeee, bon
mie btdßee nodj nie eeblicftee fjüfdj gefangen. Se

toae bon obatee ftadjee pem unb fo Hein/ baß
ee pdjftend bie ijoljlung Hnee pauenßanb aud-
gefüllt f>ätte. Sein SRücfen toae bebedt bon bid)-
ten Hetnen buec^fic^tigen Soppen, ©ee tbinsige
^opf unb bie gae nid)t fifdjaetigen Slugen —
ft^toarg mit golbenem Stanb — tbaeen außee-
oebentlicfj betoeglidj. Sein Äeib teug eine gleidj-
mäßig golbene pebung. 21m atleemeeftbüebig-
ften abee toaeen an biefem pfdj 3toei Rieden •—

auf jebee Seite einee — geeabe in bee Sftifte
bed itßepeed, unb bon bee ©eoße eined @eofd)en-
ftüded/ an ben Stänbeen jebod) uneegetmäßig
beetaufenb/ unb bon übeeaud teudjtenbee, Ijtmmel-
blauee pebe, tote fotd)e feinem SRalee 3ue 23ee-

fügung fteßt.
„Sielj maf an!" fagte .Itonftanbi eefeeut, „ba

ift ein #eeegottdfifdj! SOtan finbet iljn äußeeft
feiten."

Söie legten bad Steeden in unfeeen 23ootd-

fdjßpfee unb beadjten ed nadj ifjaufe. ©oet füllte
id) ein geoßed ©efäß mit Seetoaffee unb tat ben

irjeeegottdfifdj hinein. Se fdjtoamm mit geoßee

©efdjtoinbigteit am Stanbe bed 23edend Ijeeum,
immee in bee gleidjen Stidjtung unb ab unb su

beffen Söanb fteeifenb. Söenn man ben fjifrf) be-
eüßete, gab ee einen faum Ijoebaeen, fui^en,
fdjnaedjenben Son bon fid) unb beeboppette bie

ftänbige unb 3toedIofe pudjt im iteeife. Seine
fdjtoae3en Slugen eollten, unb bon ben flimmeen-
ben Soppen peelten Heine SöaffeefteSme ab.

3d) tbodte ben feltenen pnb am Heben eeßal-
ten, um iljn in Setoaftopol bem Slquaeium bee

23otanifdjen Station 3U ftiften. itonftanbi abee

fagte/ mit bee tfjanb abtoinfenb: „23emüljen Sie
fid) nidjt; bee pfdj toieb nidjt meße fo lange
leben. So ift biefe Soete fdjon; toieb fie nue eine
Sefunbe iang aud bem Söaffee genommen/ fo
muß fie umfommen. Sd ift eben ein ^eeegottd-
fifcf)."

SIbenbd ftaeb bad 3:iee, unb in bee SXlacfjt/ aid
mie feen bom Ufer auf bem fdjtoanfen Srf)iffcf)en
faßen/ gebadjte id) feinee unb feagte itonftanbi,
tooßee ee feinen feitfamen Stamen ßabe. ©a ee-
3äßlte mie bee fjifc^ee tiefgläubig bie foftlidje
alte Äegenbe: „Slid 3efud Steift/ bee $eee unb
ifjeilanb, am beitten Sage nad) feinee ©eabtegung
aufeeftanben toae, tootlte niemanb glauben, baß
ee ed fei. 23iele Söunbee Tratte man 3U feinen
Äebseiten gefel)en, biefem SBunbee jebod) teaute
man nidjt unb füedjtete fii$. Sd beeleugneten i^n
feine 3üngee, ed beeleugneten i^n bie Slpoftel, ed

beeleugneten i^n bie flauen, bie feine ©eab-
teägeeinnen getoefen toaeen.

©a fam ee 3U feinee ÏÏRuttee. Sie ftanb geeabe

am ifjeibe unb beiet in einem Sigel ffif^e füe fidj
unb bie 3^een 3um SJHttagdmaf)!. ©ee ^eilanb
eebete fie an.

„Sei gegeüßt! 3i^ bin bein SoI)n. 3c^ bin auf-
eeftanben, toie ed in bee Sdjeift gefc^eieben fte^t.
ffeiebe fei mit bie!"

Sie abee eebebte unb eief bollee Steeden
aud: „Söenn bu toaljeljaftig mein Soljn fein foil-
teft, fo toiefe ein Söunbee, auf baß tdj ed glaube!"

Se lädielte nue übee ifjeen gtoeifet unb fpeadj:
„Soll id) ben ffifd), bee ba übee bem fyeuee beät,
neljmen unb toiebee lebenbig madjen? Söieft bu

bann an midj glauben?"
Unb laum I)atte ee iljn mit 3toei f^ingeen ee-

geiffen unb in bie fiuft geljoben, aid ee fi^on 3U

3appeln begann unb ficß toiebee belebte.
©a toae bie SOtuttee bed ^jeeen übee3eugt unb

fiel bollee f^eeube ißeem aufeeftanbenen Soljn 3u

pßen.
©ee IJifdj abee teägt feit jenee Stunbe 3toei

blaue Ijjimmetdfleden, bie Spueen bee ffmgee
3efu."

ötmeta üinbexg.
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faltet. Erst jetzt begreifen sie die wundersame
Rettung ganz.

Als Peter Furrer die beiden stehen sah, hat
er, von den Bässen allmählich in den Diskant

greifend und die hohen, schmetternden Töne
lösend, den jubilierenden Dankeschoral ange-
stimmt, um deswillen er noch heute im Dorf für
einen seltsamen Kauz gehalten wird.

Der Herrgottsfisch.
Es war während meines Aufenthalts in Ba-

laklava am Schwarzen Meer, als der griechische

Fischer Konstandi und ich einmal um die Mor-
genröte (die Sonne hatte noch nicht den Hori-
zont erstiegen, der Himmel aber war schon von
gelbrotem Licht bestrahlt und rötliche Nebel über-
wallten das Meer) ein Netz herauszogen, das wir
am Abend zuvor längs des Ufers für Skumbria
ausgestellt hatten. Der Fang war außerordent-
lich schlecht. In den Maschen hingen höchstens
hundert Stück Skumbria, fünf bis sechs Kaul-
barsche, einige zehn fette Goldkarauschen und eine

Menge perlmutterfarbener Medusen, die großen,
farblosen Pilzköpfen mit einer Unzahl von Füh-
lern ähneln.

Es hatte sich aber auch ein sonderbarer, von
mir bisher noch nie erblickter Fisch gefangen. Er
war von ovaler flacher Form und so klein, daß
er höchstens die Höhlung einer Frauenhand aus-
gefüllt hätte. Sein Rücken war bedeckt von dich-
ten kleinen durchsichtigen Noppen. Der winzige
Kopf und die gar nicht sischartigen Augen —
schwarz mit goldenem Rand — waren außer-
ordentlich beweglich. Sein Leib trug eine gleich-
mäßig goldene Färbung. Am allermerkwürdig-
sten aber waren an diesem Fisch zwei Flecken —
aus jeder Seite einer — gerade in der Miste
des Körpers, und von der Größe eines Groschen-
stückes, an den Rändern jedoch unregelmäßig
verlaufend, und von überaus leuchtender, Himmel-
blauer Farbe, wie solche keinem Maler zur Ver-
fügung steht.

„Sieh mal an!" sagte Konstandi erfreut, „da
ist ein Herrgottsfisch! Man findet ihn äußerst
selten."

Wir legten das Tierchen in unseren Boots-
schöpser und brachten es nach Hause. Dort füllte
ich ein großes Gefäß mit Seewasser und tat den

Herrgottsfisch hinein. Er schwamm mit großer
Geschwindigkeit am Rande des Beckens herum,
immer in der gleichen Richtung und ab und zu

dessen Wand streifend. Wenn man den Fisch be-

rührte, gab er einen kaum hörbaren, kurzen,
schnarchenden Ton von sich und verdoppelte die

ständige und zwecklose Flucht im Kreise. Seine
schwarzen Augen rollten, und von den flimmern-
den Noppen perlten kleine Wasserströme ab.

Ich wollte den seltenen Fund am Leben erhal-
ten, um ihn in Sewastopol dem Aquarium der

Botanischen Station zu stiften. Konstandi aber
sagte, mit der Hand abwinkend: „Bemühen Sie
sich nicht) der Fisch wird nicht mehr so lange
leben. So ist diese Sorte schon) wird sie nur eine
Sekunde lang aus dem Wasser genommen, so

muß sie umkommen. Es ist eben ein Herrgotts-
fisch."

Abends starb das Tier, und in der Nacht, als
wir fern vom Ufer auf dem schwanken Schiffchen
saßen, gedachte ich seiner und fragte Konstandi,
woher er seinen seltsamen Namen habe. Da er-
zählte mir der Fischer tiefgläubig die köstliche
alte Legende: „Als Jesus Christ, der Herr und
Heiland, am dritten Tage nach seiner Grablegung
auserstanden war, wollte niemand glauben, daß
er es sei. Viele Wunder hatte man zu seinen
Lebzeiten gesehen, diesem Wunder jedoch traute
man nicht und fürchtete sich. Es verleugneten ihn
seine Jünger, es verleugneten ihn die Apostel, es

verleugneten ihn die Frauen, die seine Grab-
trägerinnen gewesen waren.

Da kam er zu seiner Mutter. Sie stand gerade
am Herde und briet in einem Tigel Fische für sich

und die Ihren zum Mittagsmahl. Der Heiland
redete sie an.

„Sei gegrüßt! Ich bin dein Sohn. Ich bin auf-
erstanden, wie es in der Schrift geschrieben steht.
Friede sei mit dir!"

Sie aber erbebte und rief voller Schrecken
aus: „Wenn du wahrhaftig mein Sohn sein soll-
test, so wirke ein Wunder, auf daß ich es glaube!"

Er lächelte nur über ihren Zweifel und sprach:
„Soll ich den Fisch, der da über dem Feuer brät,
nehmen und wieder lebendig machen? Wirst du

dann an mich glauben?"
Und kaum hatte er ihn mit zwei Fingern er-

griffen und in die Luft gehoben, als er schon zu
zappeln begann und sich wieder belebte.

Da war die Mutter des Herrn überzeugt und

fiel voller Freude ihrem auferstandenen Sohn zu

Füßen.
Der Fisch aber trägt seit jener Stunde zwei

blaue Himmelsflecken, die Spuren der Finger
Jesu."

Jrmela Linberg.
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